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Männerspielplatz Wikipedia

NinaStreeck

Wenn allemitreden dürfen, zei-
tigt dasmitunter bedauerliche
Ergebnisse. Etwa fürWissen-
schafter.Was ihnen nützt,

wird ignoriert. Was sie leisten, übersehen.
Nur ungenügend nimmtman sie wahr, auf
Beachtungmüssen sie weitgehend verzich-
ten. Sofern sie Frauen sind jedenfalls.

Abhilfe ist allerdings unterwegs. Am
Dienstag lädt die britische Akademie der
Wissenschaften, die Royal Society, zu einem
Edit-a-thon ein. In solchen Nachbesserungs-
marathons wirken Engagierte gemeinsam
aufWikipedia, erschaffen neue und ergän-
zen bestehende Seiten. Diesmal: Seiten über
Frauen in derWissenschaft. DennWissen-
schafterinnen kommen beiWikipedia bis
jetzt kaum vor. Über viele erfolgreiche und
bekannte Forscherinnen ist nichts zu finden
oder bestenfalls einige Zeilen. Oder aber sie
tauchen bloss in den Fussnoten der Artikel
über ihremännlichen Kollegen auf.

Wissenschaft ist Männersache: Ein solches
Bild setzt sich in den Köpfen fest, wenn in
der grössten Online-EnzyklopädieWissen-
schafterinnen unsichtbar bleiben. Lesen die
über 500Millionen Besucher jedenMonat
in den rund 30Millionen Artikeln, somüssen
sie den Eindruck gewinnen, Frauen befass-
ten sich nichtmit derWärmeregulation
von Seelöwen, Impfstoffen gegen HIV, den
Oberflächenweit entfernter Planeten oder
derModellierung von Epidemien – alles
Forschungsgebiete der bisher ignorierten
Wissenschafterinnen.

Das ist wiederum dazu geeignet, den
weiblichen Nachwuchs von solchen Themen
fernzuhalten. Ohne Vorbilder falle es schwer,
sich eine Karriere in derWissenschaft auszu-
malen, bekannten ehemalige Doktorandin-
nen der Naturwissenschaften in einer Studie
des britischenWellcome Trust. Ist jungen
Frauen keine Forscherin bekannt, die im
Labor einer Universität brilliert, entscheiden
sie sich selbst nicht für solch eine Laufbahn.
Näher liegt ein Beruf, von dem sie wissen,
dass Frauen ihn ausüben.

Warum aber sindWissenschafterinnen auf
Wikipedia untervertreten? Jedermann darf
Beiträge verfassen oder korrigieren. Nie-
mandwird gehindert, über Frauen zu schrei-
ben. Edit-a-thons – auch speziell zu diesem
Thema – finden immerwieder statt, für die
deutschsprachigeWikipedia ist im April oder

Mai eine Nachbesserungsaktion geplant.
Genützt hat es bisher: wenig.

Der typische Autor aufWikipedia ist
männlich, weiss, um die 30 Jahre alt und hat
einen Hochschulabschluss. Nur ungefähr
jeder zehnte Schreiberling ist eine Frau. Eine
mögliche Erklärung heisst: Männer haben
ein Problemmit erfolgreichen Frauen, gren-
zen sie aus, machen siemundtot.Wikipedia
spiegelt nur, wie es anderswo auch zugeht.
Die Deutungsmacht liegt inmännlichen
Händen, auch die grossen Zeitungenwerden
– nicht nur in der Schweiz – ausschliesslich
vonMännern geführt.

Gern genannt werden als –mehr oder
weniger plausible – Gründe ferner: dieman-
gelnde Freizeit. WährendMännerWikipedia-
Seiten füllen, hüten ihre Gattinnen die
gemeinsame Brut oder kochen das Nacht-
mahl. Die Technik. Frauen tun sich schwer
damit, beiWikipedia einen Artikel zu editie-
ren. Das fehlende Selbstbewusstsein. Poten-
zielle Autorinnen trauen sich nicht genug
zu und glauben, sie wüssten zuwenig, um
es viaWikipedia zu verbreiten.

Und eng damit verbunden: Die Kritikkul-
tur und der Umgangston.Wikipedia ist, wie
das Internet überhaupt, ein Tummelplatz für
Trolle.Wer erlebenmöchte, wie verschieden
Frauen undMännern begegnet wird, sollte
sich in einemDiskussionsforum einen
Namen des anderen Geschlechts zulegen.
Eine neueWelt! Staunen Sie als Fraumit
männlichem Pseudonym,wie ernst Sie
plötzlich genommenwerden! Durchaus hilf-
reich ist, sich wie die letzteWildsau aufzu-
führen undMitdiskutanten, vorzugsweise
Frauen, fröhlich zu beleidigen. Mein
virtueller Geschlechtswechsel ist durchaus
geglückt, ich ging als Mann durch – als sehr
junger und als schwuler.
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